
WAHLRECHT FÜR AUSLÄNDE#

WARUM NICHT?

Wenn Menschen in  einem Land leb en ,  so haben diese Menschen d ie  Ver­
an tw o r tu n g  fü r  s ie se s  L an d . Mit diesem V ers tändn is  i s t  e ine  U nterschei­
dung  zw ischen A u s lände rn  und E inheim ischen ein Zeichen fü r  Rassism us.

A ngesich ts  d e r  T a tsa c h e ,  d aß  d ie se r  Teil der Bevölkerung ih re  besten  
L eb e n s ja h re  fü r  einen  b esse ren  L e b e n ss ta n d a rd  a l le r  v e rb ra u c h t  h ab en ,  
w ird  d ie ses  Recht zu e in e r  V e rp fl ich tung . Hier i s t  a l l e rd in g s  fo lgendes 
anzurnerken . Bei der  E in re ise  bes teh t  bei fa s t  a l len  A usländern  der  
Wunsch i rg en d w an n  z u rü ck zu k e h ren .  Trotz des dominierenden R ückrei­
seg e d a n k e n s  i s t  es  a u s  v ersch iedenen  Gründen doch n ich t  dazu  gekom- 
( z .  B. w ir t s c h .  S itu a tio n  d e r  H eim atländer,  po li tische  und g e s e l l s c h a f t ­
l ich e  G ründe , d ie  Fam ilienzusam m enführung , die ze it l ich  b ed in g te  Ent­
frem dung zu den H eim atländern  u s w .) .
Z. Zt. i s t  d ie  Zahl d e r  c a .  2o Jah re  in Deutschland lebenden  A uslände r  
a u f  H u n d e r t ta u sen d e ,  d e r  c a .  Io Jah re  in  D eutschland lebenden  au f  Mil. 
a n g e s t ie g e n .  Damit kommt zum A usdruck , daß  die Mehrheit der h ie r  le ­
benden  A u s län d e r  ke ine  Gäste mehr se in  können ..
B edenkt man, d aß  A u s län d e r  s o g a r  u n te r  sch lech teren  B edingungen a r ­
b e i te n ,  wie Deutsche ih re  S teuern  za h le n ,  wie Deutsche der deutschen  
G esetzgebung u n te r l ieg e n  und  s o g a r  besonder Gesetze bei ihnen  h e r a n g e ­
zogen w erden , d ann  k an n  man nu r  f rag en  "warum sollen s ie  d a s  Recht 
zu w ählen  und  g ew äh lt  zu werden n ich t  besitzen?"
Die h eu te  b e tr ie b en e  A u s län d e rh e tze  und d ie  von den M enschenrechten 
w eit en tfe rn ten  A u s län d e rg ese tze  und ih re  P ra x is ,  können n u r  in  e in e r  
p o l .  Arena mit ak t iv e n  A uslände rn  langsam  ab g eb au t  und dann  b ese i­
t i g t  w erden . Sie würden zum indest  n ich t  wie derzeit  p r a k t i z i e r t ,  a l s  
e rn ie d r ig e n d e  Objekte fü r  W ah lp ropaganda  d a rs te h en .  Bei diesem Thema 
i s t  es notw endig  d ie  E in s te l lu n g  der  Regierung und der  SPD zu e rw äh ­
n e n .  Auch wenn d ie  CDU/CSU im P r in z ip  wenig Worte über  d a s  kommuna­
le  W ahlrecht fü r  A u s län d e r  v e r l i e r t ,  so ze ig t  s ie  ab e r  mit ih ren  s e lb s t  
e r la s s e n e n  G esetzten, d aß  s ie  d ie ses  Recht v e rh in d e rn  w ill .  Zimmerman 
und  se in e  A u s län d e rp o l i t ik  bedürfen  k e in e r  weiteren E rk lä ru n g . ’ Dagegen 
v e r t r i t t  d ie  SPD e ine  s e h r  in te re s s a n te  Posit ion . Man könnte s ie  mit fo l­
genden  Worten w iede rgeben :  " Wir u n te rs tü tze n  d a s  Wahlrecht fü r  Aus­
l ä n d e r  l in sb eso n d e re )  au f  kommunaler Ebene, ab e r  uns s in d  d ie  Hände 
geb u n d en  und außerdem  s p r ic h t  d a s  G rundgesetz  dagegen . Um d a s  zu 
ä n d e rn  benötigen  wir 2/3 d e r  M ehrheit und die haben  wir n ich t-  Am 
b es ten  w äre es wenn d ie  A u s län d e r  die deu tsche  S ta a t s b ü rg e r s c h a f t  a n -  
nehrrien w ü rd e n ." .
Im e r s te n  Moment e r s c h e in t  d iese  E in s te l lu n g  vernünft ig  und in te l l ig e n t ,  
a b e r  bei w eiteren  B e trac h tu n g en  e rk en n t  man sch n e ll ,  daß  s ie  s ich  n u r  
wenig von d e r  Position  d e r  CDU/CSU u n te rsc h e id e t .  Denn beide  Seiten 
sehen  d ie  Lösung ü b e r  den b ü ro k ra t is c h e n  Weg. Das Wahlrecht des  Aus­
l ä n d e r s  d a r f  n ich t  e inz ig  und  a l le in  von der  Veränderung e ines  au f  dem 
P a p ie r  s teh en d en  Satzes  bzw. e in e r  G ese tzesänderung  ab h ä n g en .

Diese A bhäng igke it  w ird  besonders  bei de r  In teg ra t ion  von a l len  Seiten 
so s e h r  g e f ö r c ^ t e n ,  de r  sog., " jungen Generation von A usländern"  d eu t­
l ic h ,  d ie  die deu tsche  Sprache  behe rschen , die meißten nu r  noch wenig 
B indungen  zum M utter land  hab en ,  ab e r  trotzdem rech tl ich  b e n a c h te i l ig t  
un d  auch  von Ausweisung bedroht werden.

Dieser T a tsac h e  müssen d ie  A usländergesetze  Rechnung t r a g e n .  Wem 
würde es u n te r  solchen Bedingungen auch n u r  im en tfe rn te s ten  e in fa l ­
len ü ber  die E in b ü rg e ru n g  in den deutschen S taa t  nachzudenken? 
B e trach ten  w ir  d a z r  die E ins te l lung  der  deutschen  B ürger und B ürge­
r in n e n .  Nach s ta t i s t i s c h e n  Auswertungen i s t  die Mehrheit de r  Deutschen 
gegen d a s  W ahlrecht fü r  A usländer .  Die vor zwei Wochen p r iv a t  d u rc h ­
g e fü h r te  M einungsumfrage (auch wenn v ie l le ich t  n ich t  r e p rä s e n ta t iv )  
in  einem Studentenwohnheim h a t  fo lgendes e rgeben :  Obwohl die B efrag­
ten zu r  In te l l ig e n z  ( ! )  und Elite  ( ! )  de r  G ese llschaft (Denker fi Dich­
te r )  gehören ,  , h a t  d iese  Umfrage , b is  auf wenige L ich tb licke ,  d a s  
g le iche  E rg eb n is  wie die b e re i ts  oben erw ähn te  S ta t is t ik  ( t r a u r i g ,  ab e r  
w ah r)  e rg eb en .
A bschließend  können wir fo lgendes sag en :  Wählen und gew ählt  werden 
i s t  d a s  n a tü r l i c h s te  Grundrecht der  m indestens 5 Jah re  h ie r  lebenden 
A u s län d e r .  Dies w ird  durch  die T a tsache  u n te r s tü tz t ,  daß  d ieses  Recht 
b e r e i t s  in  Holland und den sk a n d in av isch e n  L ändern  ohne Schw ierig­
ke iten  an g ew an d t  w ird .  Das Recht zu wählen und gew ählt  zu werden 
d a r f  n ich t  n u r  von Gesetzen ab h ä n g en .  Ob d ie P a r te ie n ,  in sbesondere  
d e r  d t .  B ü rg er ,  d ieses  Recht möchte oder n ich t ,  h än g t  n u r  von ih re r  
W il len se rk lä ru n g  a b .  Dies i s t  ein Problem des D em okra t ievers tändn is ­
ses  des d t .  Volkes und h än g t  zusammen mit de r  F rag e  ob s ie  i h r  
Land a l s  e ine  m u lt ik u l tu re l le  G ese llschaft sehen wollen ioder n ic h t .  Es 
i s t  v ie l le ic h t  h a r t  a u sg e d rü ck t ,  abe r  die Deutschen haben  die 1. "De­
m o k ra t iep rü fu n g "  gegenüber  den Juden n ich t  b es tan d en  und s ie  le iden  
immer noch d a r u n te r .  Hoffentlich werden s ie  die 2. " D em okratieprüfung" 
b es teh en .  Wir werden ihnen dabei beh ilf l ich  se in .

Denken Sie n ich t  n u r  am 25. Jan .  d a ra n !
" DER HUMANE UND DEMOKRATISCHE CHARAKTER EINER GESLLSCHAFT MUSS 

DARAN GEMESSEN WERDEN WIE SIE MIT IHREN MINDERHEITEN UMGEHT"

-  DEMOKRATIE IST IN ALLEN BEREICHEN EINE GLEICHBERECHTIGUNG!

-  GEMEINSAM GEGEN AUSLÄNDERFEINDLICHKEIT
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